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Erſcheint wöchentlich ſechs Mal Abends 
mit Ausnahme des Montags. 
Als Beilage: „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“. 


pedition und den Depots 1,50 Mark. Bei Zuſendung frei ins Hans in 
Thorn, Vorſtädte, Mocker und Podgorz, 2 Mark. Bei ſämmt⸗ 
lichen Poſtanſtalten des deutſchen Reiches (ohne Beſtellgeld) 1,50 Marl. 


Vierteljährlicher Abonnements ⸗ Preis: Bei Abholung aus der Er⸗ 


Nedaction und Expedition Bückerftr. 39. 
Fernſprech-Anſchluß Ur. 75. 


(Zweites Blatt.) 


Angeigen⸗ Preis: 
Die ögeſpaltene Corpus⸗Zeile oder deren Raum 10 Pfennig. 


Auswärts bei allen Annoncen⸗Expeditionen. 


Ar. 219. 


Mittwoch, den 19. September. a 


1894 


Der Eintritt in die Armee. | 


Wenige Tage noch und Zehntauſende von deutſchen jungen 
Männern werden in die Reichsarmee. eintreten, um in der Füh⸗ 
rung der Waffen ausgebildet zu werden, die Zahl derer zu ver- 
ſtärken, die berufen ſind, in kritiſchen Tagen für des Vaterlandes 
Ehre und Würde einzuſtehen. Lehrjahre ſind keine Herrenjahre, 
und auch die bevorſtehenden Jahre der militäriſchen Dienſtzeit find | 
Lehrjahre, die auch manches Rauhe mit ſich bringen, ader noch viel 
mehr dazu beitragen, aus einem Jüngling einen kräftigen, reſoluten 
und energiſchen Mann zu machen. Stählung des Willens, der 
Körperkraft, der Entſchloſſenheit bringen die Militärjahre, und in 
ihnen lernt ſich der Gehorſam und auch die Einfachheit, die heute 
nicht jedem mehr behagen wollen. Dem Rekruten mag im Be— 
ginn ſeiner militäriſchen Laufbahn manches hart erſcheinen; aber 
ſind die Jahre der aktiven Dienſtzeit längſt verfloſſen, er wird ſich 
doch faſt immer noch gern der freudigen und ſchneidigen Militär⸗ 
zeit erinnern. Die Erkenntniß, daß beim Militär viel nicht blos 
gelernt werden muß, ſondern daß auch genau gelernt werden muß, 
kommt dem jungen Soldaten, wenn ihm nicht alles gleich flott von 
der Hand gehen will, nicht ſofort; aber er ſieht doch bald ein, 
daß es ſo und nicht anders gemacht werden mußte. Es giebt 
zärtliche Mütter, die mit Angſt und Sorgen an die bevorſtehende 
Soldatenzeit ihres Einzigen denken; es giebt aber auch weit mehr 
vernünftige Eltern, die nichts ſehnlicher wünſchen, als die Soldaten 
zeit möchte aus ihrem Sohn einen echten, rechten und ſtrammen 
Mann machen. Der Soldatenſtand ſtärkt auch Liebe und Treue 
zum Vaterland, zu Kaiſer und Reich, und wir könnten nur froh 
ſein, wenn jeder Soldat ſeine Pflichttreue, ſeine Gewiſſenhaftigkeit 
und ſeinen Gehorſam mit ins bürgerliche Leben hinübernähme. 

Seit der Errichtung des deutſchen Reiches iſt der Soldaten- 
dienſt ungemein bei uns vereinfacht. Hatte man früher nicht ſo 
viel Militär, ſo mußte doch jeder, den das Loos traf, in ſeine 
Heimath zurück, von der er bei günſtigem Broterwerb und Ver⸗ 
dienſt vielleicht meilenweit entfernt war. Heute ſind für die Er⸗ 
füllung der Dienſtpflicht keinerlei hemmende Schranken mehr ge- 
zogen. Der Preuße kann in Bayern, der Sachſe in Baden dienen, 
völlige Gleichheit beſteht in dieſer Beziehung. Auch ſonſt iſt man— 
ches anders geworden und wahrlich nicht ſchlechter; die früher jo 
komplizierte und laſtende Ausrüſtung iſt ganz weſentlich erleichtert 
worden, und wenn wir den deutſchen Feldſoldaten von heute mit 
dem der Jahre 1870/71 vergleichen, jo iſt die Verſchiedenheit im 
Aeußeren eine außerordentliche. Der bergende Mantel wurde gerollt 
über der Bruſt getragen, der Torniſter mit ſeinem maſſigen In⸗ 
halt wuchtete außerordentlich, Gewehr und Seitengewehr waren er- 
heblich ſchwerer u. ſ. w. Auch der Dienſt iſt heute ein anderer 
zum Theil geworden, nicht leichter zwar, aber doch intereſſanter 
während der zwei Jahre, die heute nur die Fußtruppen bei der 
Fahne zu verbleiben brauchen. Ein flotterer Zug macht ſich gel⸗ 
tend, eine friſche Schneidigkeit macht den Geiſt des alten Kaſernen⸗ 
und Gamajchen-Dienjtes fiegreich aus dem. Felde geſchlagen. Sol⸗ 
datenſchneid und Soldatenfreudigkeit find in unſerer Armee nicht 
in vermindertem, ſondern in verſtärktem Maße eingezogen, und 
unter ihnen hat die Disziplin nicht gelitten, ſie hat eher zugenom⸗ 
men, weil die Erkenntniß für die Anforderungen des modernſteu 
Heeresdienſtes ſich mit Rieſenſchritten Bahn brach. 

g Deutſchland hat nun bald in allen ſeinen Staaten ſeit mehr 
denn einem Vierteljahrhundert die allgemeine Dienſtzeit. Der 
Grundſatz, daß die Armee nur das Volk in Waffen ſei und den 
zuerſt in Preußen der geniale Scharnhorſt verwirklichte, iſt ſeit 1866 
in allen deutſchen Bundesſtaaten maßgebend, ſoweit derſelbe nicht 
ſchon vorher zur Geltung gelangt war. Und ebenſo iſt es im Aus: 
lande, mit nur einigen wenigen Ausnahmen, wie England, Belgien, 
die Niederlande. Wenn nun heute die meiſten europäiſchen Staaten 
„Militärſtaaten“ ſind, um dieſen Ausdruck zu gebrauchen, ſo iſt 
damit die Behandlung der Soldaten keineswegs ſchlechter, ſondern 
beſſer geworden. Freilich werden die Klagen über Soldatenmiß— 
handlungen wohl nie ſo ganz und gar verſtummen, das Waffen⸗ 
handwerk iſt nun einmal ein rauhes, aber von Jahr zu Jahr wird 
doch entſchiedener gegen Brutalitäten eingeſchritten und aus der 
Mißbilligung ſolcher Vorkommniſſe kein Hehl gemacht. Steter 
Tropfen höhlt den Sten, und auch dies ununterbrochene Ein- 
ſchreiten wird die Zahl derer, bei mie das „Fauſtrecht“ noch 
ſeine Rolle ſpielt, bedeutend vermindern. Wenn man aber glaubt, 
daß die Behandlung der Soldaten in den Staaten ohne allgemeine 
Dienstpflicht eine ganz andere und viel humaner ſei, ſo irrt man 
ſich doch gewaltig. In der britiſchen Marine beſteht die Prügel⸗ 
ſtrafe vermittels der neunſchwänzigen Katze noch heute zu vollem 
Recht, und in der engliſchen Landarmee iſt dieſe gleiche entehrende 
Strafe erſt nach dem Krimkriege aufgehoben. Bevor man alſo 
über Armeceinrichtungen rundweg den Stab bricht, muß man ſich 
erſt umſehen, wie es in anderen Staaten in dieſer Beziehung ſteht. 

Die Soldatenmiß handlungen, welche wir jo unendlich n 
ſind auch noch ganz anders im Schwung in Frankreich. Wie dort 
den Rekruten von im Dienſtalter höher ſtehenden Kameraden unter 
Stillſchweigen und auch Antheilnahme der Unteroffiziere mitge⸗ 
ſpielt wird, das iſt häufig genug geradezu haarſträubend, und bei 
uns denn doch ſchlechterdings unmöglich. Ein vor mehreren Jahren 
in Frankreich erſchienenes Buch über dieſes Thema hat ganz gräu⸗ 
liche Vorkommniſſe berichtet, die allgemeines und größtes Aufſehen 


trank — trank 


erregten, aber bis zur Stunde nicht beſtritten wurden. Von der 

Behandlung der Soldaten in der franzöſiſchen Fremdenlegion und 

in der niederländiſchen Kolonialtruppe wollen wir nun garnicht 
) 


weiter ſprechen, denn die Zuchthäusler haben es bei uns beſſer, als 


dort die Soldaten. 


In der deutſchen Armee herrſcht die Ehre; eine Armee ohne 


Ehre iſt eine unhaltbare, traurige Inſtitution. Wir ſehen das an 
der Armee manches europäiichen kleinen Staates, am ſchlimmſten 
in Spanien, wo die Parteipolitik die Armee beherrſcht und ſie zu 
allem fähig macht. 
früh verſtorbene, 


Der um Spanien jo verdiente und leider jo | 
ſeiner Mutter Iſabella jo ganz und gar unähn- 


liche Alfonſo XII. ſah ſich ein Jahr vor ſeinem Tode, als in 
ſeinem Lande wieder einmal eine größere Militärrevolution ausge- 


brochen war, genöthigt, ſeinen Offizieren einen Hinweis auf die 
ſoldatiſche Ehre und Treue zu machen. 
hoben damals hervor, daß auf der iberiſchen Halbinſel etwas 
ähnliches niemals ſtattgefunden habe. 
Vorkommniſſe dieſer Art ganz und gar unmöglich; die Ehre des 
Reiches, des oberſten Kriegsherrn und des geſammten deutſchen 
Vaterlandes iſt die Ehre der Armee; und dieſer Ehre und ſeiner 
Pflicht ſoll jeder junge Soldat von der Leiſtung ſeines Treueides 
ab eingedenk ſein und eingedenk bleiben für alle Zukunft. 


* “ 5 4 = — 0 } 
Eine Indianerhinrichtung. 
(Nachdruck verboten.) 

Am September vorigen Jahres wurde in der Reſer— 
vation der Choctaw-Indianer Hank Good, von Vater- und Mutter⸗ 


or 


20. 


ſeite jenem Stamme angehörig, alſo ein Vollblutindaner unter Um⸗ 


ſtänden hingerichtet, welche wohl verdienen, bekannt zu werden. 
Hank ermordete am 9. Februar 1893 zwei Whiskyhändler: 
Iſaak Greenbaum und Salomon Heppenſtein, deren Gewerbe es 
war, von Zeit zu Zeit den Choctaw- Indianern Spirituoſen zu 
verkaufen und von ſolchen genug bei ſich führen, um einen Monat 
lang in dem Reſervationsdiſtrikt herumzureiſen. 


und fielen in ihre Decken gehüllt bald in einen tiefen Schlaf. Der 
genannte Choctaw-Indianer hatte ſie aber bemerkt und faßte die 
unheilvolle Idee, dieſe Gelegenheit zu benutzen, einmal in ſeinem 


Leben ſoviel von dem Feuerwaſſer zu trinken, als er es vermöchte. 
Als Hank ſicher war, daß die beiden Händler feſt ſchliefen, ſtürzte 


er ſich auf dieſelben, und es vergingen nur wenige Minuten, ſo 
hatte der Indianer beiden nach einander ſein Meſſer in die Bruſt 


geſtoßen — zwei unortikulierte Laute folgten — ein Doppelmord 


Nun bemächtigte er ſich eines Whiskyfaſſes und 
nach Herzensluſt, trank — trank — bis er 
ſelbſt in einen todähnlichen Schlaf verſank. Vollkommen bewußt⸗ 
los wurde der Mörder am anderen Tage um 10 Uhr Morgens 
von herumziehenden Geräthehändlern in der Nähe ſeiner Opfer und 
eines Whiskyfaſſes liegend gefunden, ſchnell gebunden und in das 
Hauptquartier der Reſervation gebracht. Während dieſer ziemlich 
langen Reiſe erwachte Hank nicht, und es vergingen überhaupt 
zwei Tage, bis jener Indianer ſoweit ernüchtert war, um dem 
Richter ſeines Stammes Rede ſtehen zu können. 

Am dritten Tage nach dem Morde trat die indianiſche Jury 
zuſammen, vor welcher Hank ſich nicht zu vertheidigen ſuchte, im 


war geſchehen. 


Gegentheil, er bekannte das Motiv ſeiner grauſigen That frei und 
habe ich 


ſoviel Feuerwaſſer getrunken, als ich wollte, und um dies zu er⸗ 


offen. „Zum erſten- und letztenmal in meinem Leben 
reichen, hätte ich nöthigenfalls ſechs Whiskyhändler ſterben laſſen.“ 
Die Jury entſchied nach ſehr kurzer Berathung das Schuldig und 
der Richter verurtheilte ihn erſchoſſen zu werden, aber da ſich 


Hank, der volksthümlichſte und ſchönſte Mann ſeines Stammes, in 


einigen Tagen verheirathen wollte und die Jury deshalb um Auf- 
ſchub der Urtheilsvollſtreckung bat, ſo beſtimmte der Richter, daß 
letztere erſt am Mittag des 25. September ſtattfinden ſollte. Hank 
leiſtete alsdann einen Schwur, zur beſtimmten Stunde unter einem 
uralten Eichbaum zu erſcheinen, um dann hingerichtet zu werden. 
Darauf ließ man ihn frei. Weder die Geſchworenen noch der 
Richter hatten das geringſte Gefühl der Furcht, der junge Mörder 
würde nicht dort erſcheinen, denn ein Vollblutindianer des Choctaw— 
Stammes hat noch niemals ſeinen Eid gebrochen. 

Hank verließ die Reſervation nicht, obgleich ihn niemand daran 
verhindert hätte, ſondern verheirathete ſich drei Tage nachher und 
begann ſein Land zu bebauen, Pferde zu kaufen u. ſ. w., wie ein 
Mann, welcher glaubte, noch fünfzig Jahre vor ſich zu haben. 
Dieſes Leben ſetzte er bis am Vorabend des Tages fort, welcher 
ſein letzter ſein ſollte, ſo daß er ſeiner Wittwe ein für dortige Ver— 
hältniſſe ſtattliches Anweſen ſchuldenfrei hinterlaſſen konnte. 

Der Morgen ſeines Todestages brach heran. Es war ein 
Feiertag für den ganzen Stamm und alle Mitglieder deſſelben, 
Männer und Frauen, mit ihrem ſchönſten Schmuck angethan, waren 
vor zwölf Uhr an der Urtheilseiche verſammelt. Hank war ſchon 
früher in feſtlicher Kleidung am Platze und betheiligte ſich wacker 
am Tanze, ohne jemals nach dem Fichtenholzſarge hinzublicken, auf 
welchen er niederknieen mußte, um erſchoſſen zu werden. 

Als die Sonne im Zenith ſtand, nahm er Abſchied von ſeiner 
Familie und begab ſich in aufrechter Haltung lächelnd zu dem Sarge, 
auf den Deckel deſſelben niederkniend. Der Sherif wollte ihm die 


Die ſpaniſchen Zeitungen 


Bei uns in Deutſchland find | 


beſtimmten Aepfel 


Am Abend über | 
ſchritten beide die Grenze, lagerten ſich an einem einſamen Platz 


iſt. 


Augen verbinden, aber Hank litt es dicht. Alle Indianer blickten 
mit Stolz auf ihn hin, und jedermann bewunderte ſeine Nerven. 

Der Vollſtrecker des Urtheils trat darauf einige Schritt zurück, 
zog ſeinen Revolver, zielte ruhig, wobei Hank auch nicht eine 
Muskel des Geſichts bewegte, ein Knall ertönte und der Mörder 
ſank, genau zwiſchen den Augen getroffen, lautlos in den Sarg. 

Was aber wurde aus Hanks Wittwe? 

Schon nach einigen Tagen war ſie an einen jungen, hübſchen 
Indianer des Stammes verheirathet. 


Landwirthſchaftliche Mittheilungen. 
Zur Aufbewahrung der Aepfel. Es iſt gewiß ſehr 
nachtheilig und ärgerlich, wenn dem Landwirthe und Gärtner die 
ſchönſten Aepfel ſchon im Herbſt zu faulen anfangen, zumal im 
ganzen Jahr bis in den Sommer unſtreitig der Apfel die beſte 
und geſündeſte Frucht iſt, die im Frühjahr und Sommer oft mit 
4—7 Pf. das Stück bezahlt wird. Es erfordert aber nur wenig 
Mühe und Auslage, die guten Sorten bis hoch in den Sommer 
hinein geſund und wohlſchmeckend zu erhalten, wenn folgendes Ver- 
fahren zur Anwendung gelangt. Die betreffende Kellerabtheilung 
muß von dem übrigen Raume durch einen Bretterverſchlag getrennt 
werden; iſt fie groß, jo ſind behufs Regelung der Temperatur 2. 
Schiebefenſter in der Holzwand anzubringen. In der Nähe eines 
ſolchen wird ein Thermometer befeſtigt. Die für Aufbewahrung 
müſſen ſorgfältig ausgeleſen werden, weil ein 
Fall- oder Faulfleck ſchnell weiter frißt und andere Aepfel mit an⸗ 
ſteckt. Bedingung iſt daher, daß die Aepfel nicht geſchüttelt, ſondern 
gepflückt werden. Jeder wird in billiges ſogenanntes Pergament⸗ 
papier eingewickelt, worauf die Schichtung auf Bretterregale folgt. 
Viel beſſer iſt jedoch die Einbettung der Aepfel in lufttrockene Säge: 
ſpäne von weichen Hölzern. In die Fäſſer oder Holzkäſten kommt 
zuerſt eine 15 mm hohe Schicht Sägeſpäne, hierauf eine Lage 
Aepfel, dann wieder Sägeſpäne u. ſ. f. Alle Zwiſchenräume find 
ſorgfältig auszufüllen; reine Weizenſpreu oder Häckſel ſind eben⸗ 
falls gute Mittel, nur nicht wie Sägeſpäne überall erhältlich. Im 
zeitigen Frühjahr muß dann eine Prüfung ſtattfinden und ſind die 
Kiſten oder Fäſſer in einen Raum zu ſtellen, der kühl gehalten 
werden kann, was leicht durch Oeffnung eines Fenſters während 
der Nacht und Schließung deſſelben am Tage zu bewerkſtelligen 
Die Aepfel ſind dann noch im Hochſommer äußerſt ſchmackhaft, 
werden ſehr geſucht und gut bezahlt. e 5 


Vermiſchtes. 


Der Rächer ſeiner Ehre. Eine in mehrfacher Hinſicht 
merkwürdige Sitzung hielt dieſer Tage das Kriegsgericht von Tunis 
ab. Ein Araber, Fredſch ben Scheik-Ali, Unterlieutenant im vierten 
franzöſiſchen Tirailleurregiment, 45 Jahre alt, ein tüchtiger Soldat, 
dabei aber fanatiſcher Mohamedaner, der außer den militäriſchen 
Kommandoworten kein Franzöſiſch verſteht, war angeklagt, ſeine 
18jährige Tochter, Um Saad, in Suſa am 30. April d. Is. durch 
Würgen und Erhängen ermordet zu haben. Wittwer von Um 
Saad's Mutter, hatte er eine zweite Frau genommen, Menco ben 
Ahmed, die auf ihre Stieftochter einen unauslöſchlichen Haß ge— 
worfen hatte. Nach vielfachen Verſuchen, ſie dem Vater zu ent⸗ 
fremden, und um fie endgiltig aus der auſe zu bringen, beſchul⸗ 
digte ſie dieſelbe eines unreinen Lebenswandels und brachte dem 
Vater die Ueberzeugung von der Schuld der Tochter bei. Fredſch 
ben Scheik-Ali gerieth in furchtbare Wuth und brauchte, wie er als 
ſtrenger Moslem glaubte, ſein gutes Recht, indem er die Tochter 
erwürgte, und die Stiefmutter half ihm dabei. Da er aber wußte, 
daß er als Soldat unter franzöſiſchem Recht ſtehe, erſann er alle 
Umſtände eines Selbſtmordes, den die Tochter, um der auf fie 
fallenden Schande zu entgehen, begangen haben ſollte. Die Unter: 
ſuchung brachte indeſſen den wirklichen Sachverhalt zu Tage, und 
Fredſch wurde vor das Kriegsgericht geſtellt wegen der Ermor— 
dung der Tochter. Die Stiefmutter dagegen wird ſich wegen Bei- 
hilfe dazu vor dem arabiſchen Gericht zu verantworten haben. Des 
Fredſch's Vertheidiger bei der Verhandlung war ein Mohamedaner, 


der arabiſche, aber in Paris ausgebildete Advokat Chodſcha, der ſich 


bemühte, den Richtern den Zwieſpalt darzulegen, in welchen ſein 
Klient als Offizier und ſtreng gläubiger Muſelmann gekommen ſei 
und daß man in Rückſicht auf die in der arabiſchen Bevölkerung 
beſtehenden Anſchauungen aus politiſchen und moraliſchen Rück— 
ſichten ihn nicht verurtheilen dürfe. Der Vater, das Haupt der 
Familie, gelte als unumſchränkter Herr und Richter; wie bei den 
alten Römern habe er bei Wahrung der Ehre des Hauſes Ver- 
fügung über das Leben der Seinigen. Und, ſetzte er hinzu — 
bezeichnender Weiſe — wenn die Geſchworenen in Frankreich unbe— 
denklich den Mann freiſprechen, der zur Wahrung ſeiner Ehre die 
eigene Frau tödtet, ſo muß man dieſes Recht dem Vater der ſchul⸗ 
digen Tochter gegenüber zugeſtehen. Da es aber ein franzöſiſches 
Kriegsgericht war, und keine Geſchworenen, die Recht ſprachen, 
wurde Fredſch zu 5 Jahren Gefängniß, Verluſt ſeines Grades und 
Landesverweiſung verurtheilt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll, Thorn. 
BBB ZZZ—ʃ—t8ʃ—ʃ——— 


Gustav Elias, Thorn. 


su Dnmen-Kleiderjtojfe 
{für die Herbst- und Winter - Saison 


Größte Auswahl aparteſter Neuheiten. 


Lindener Kleider-Sammet in den neuesten Farben vorräthig. 
1 


Die Fahnenfabrik von Otto Mü 


empfiehlt sich zur Lieferung zum 22. September von allen vorkommenden 


und Vereinsfahnen, Schärpen, Vereinsabzeichen, 
Wappen, Ballons etc. 


in sehr prachtvoller solider Ausführung u. aussergewöhnl. billigen Preisen. — Cataloge u Offerten gratis. 


ller 


Haus- 


& Zum bevorſtehenden Kaiſerbeſuch 


ſind 


Polizeil. Bekanntmachung. 


Nachſtehende 
„Bekanntmachung 
1) Beim Schießen am 21. ſowohl wie am 


— ER a ei Inne von g 
der Ringſtr ſüdli odgorz bis Fort 
Wend bon mu Bergen Ss sel) Sr Dekorations-Adier-Tapeten Z& 


in National Farben à Meter 25 Pfennig, a Rolle 1,50 Mark 

eingetroffen; dieſelben ſind vortrefflich zur Dekoration zu verwenden 

und bedeutend billiger als Stoff. Zu haben in der Tapetenhandlung I 
ER. Sultz, Mauerſtraße 20 


der damit verbundenen Lebensgefahr wird 
gewarnt, dieſe Linie zu überſchreiten. Drin⸗ 
gend nöthige Mittheilungen nach vorwärts 
find au den Unteroffizierpoſten auf der Ar⸗ 
genauer Straße, dicht ſüdlich Podgorz, abzu⸗ 
geben und werden von dort weiter beſorgt. 

2) Fußgänger, welche dem Vorbeimarſch 
der Regimenter vor Sr. Majeſtät beizuwohnen 
wünſchen, werden erſucht, ſich von ½12 Uhr 2 
ab hinter Fort VI Winrich von Kniprode ein⸗⸗ ‚ARM 
zufinden. Von hier werden ſie nach Been⸗ 
digung des Schießens durch die dort aufge⸗ 
ſtellten Gendarme nach dem geeigneten Platze 
geführt werden. R 

3) Ebenſo müſſen Wagen, deren Inſaſſen 
dem Vorbeimarſch beizuwohnen wünſchen, 
um ½12 Uhr hinter Fort VI Hinrich von 
Kniprode zur Stelle ſein. Dieſelben werden 
in gleicher Weiſe zurechtgewieſen werden. 

Dieſe Wagen müſſen jedoch ſich vom Land⸗ 
rathsamt eine Erkennungskarte erbitten, die 
der Kutſcher ſichtbar an der Kopfbedeckung 
trägt. 

Die V. Fußartillerie-⸗Inſpektion.“ 
wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht. (3731) 

Thorn, den 18. September 1894. 


Die Polizei⸗Perwaltung. 
Polizeil. Bekanntmachung. 


Das Blumenwerfen beim Einzuge Sr. 
Majeſtät des Kaiſers und Königs in Thorn 
am 22. d. Mts. wird verboten. 

Zauwiderhandelnde haben ſtrengſte Beſtra⸗ 
fung auf Grund des § 360 zu 11 des Straf⸗ 
geſetzbuches zu gewärtigen. (3733) 

Thorn, den 18. September 1894. 


Die Volizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Aus Anlaß der Anweſenheit Sr. Majeſtät 
des Kaiſers bleibt am 22. d. Mts. das Kö⸗ 
nigliche Amtsgericht vormittags bis 10 Uhr, 
wo die Termine beginnen, bezw. bis zu der 
etwa früher erfolgenden Abreiſe Sr. Majeſtät 
geſchloſſen. 

Thorn, den 15. September 1894. 

Königliches Amtsgericht. 

Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht. (3738) 

Thorn, den 17. September 1894. 


Der Magiſtrat. 
Verdingungsanzeige. 


Die Ardeiten und Materiallieferungen 
zum Anſchluß des hieſigen Königlichen 
Gymnaſialgebäudes an die ſtädtiſche 
Kanaliſation und Waſſezeitunz ſolle 
im Wege des öffentlichen Ausgebotes 
vergeben werden. Verſiegelte mit ent 
ſprechender Aufſchrift verſehene Ange⸗ 
bote ſind bis 2 
Dienſtag, d. 25. Sept. d. Is., 
a Vormittags 11 Uhr 
koſtenfrei an den unterzeichneten Kreis: 
Bauinſpektor einzureichen, zu welcher 
Stunde die Oeffnung der Angebote in 
Gegenwart der etwa erſchienenen Be— 
werber erfolgen wird. 

Verdingungsanſchläge, Bedingungen 
und Zeichnungen können im Dienſt⸗ 
zimmer des Unterzeichneten eingeſehen, 
auch Verdingungsanſchläge, welche als 
Formulare für die Angebote zu ver⸗ 
wenden ſind, gegen Einſendung von 
1,20 Mk. bezogen werden. 

Thorn, 17. September 1894. 

Der Waurath 


Voerkel. 


50 Erdurbeiler 


werden verlangt. Zu melden hinter 
Weißhof auf der Abholzung 
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jeder Art in Wolle und Baumwolle liefert billigst 


Carl Härtel vorm. D. Müller, 


Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers. 
Berlin S. W., Schützen-Strasse 19. 


Rest-Ausverkaul. 
Bis 
Freitag, d. 21. d. Mts. 
muß der Reſt meines Lagers für 

jeden Preis geräumt ſein. 


Adolph Bluhm 


im Hauſe des Herrn Hell, 
Breiteſtraße 4. 


Tr 


3661) 


Bromberger⸗Straße 40 find zu verkaufen: 


3 Arbeitswagen u. verſchiedene Wagentheile, 
Pferdegeſchirre, complet und einzelne Theile. 

5 Karren, 1 groß eiſ. Waſſerkaſten u. fahrbare Waſſerkufen, 
i vorzügl. fahrbare leichte Feuerſpritze, 
häckſelmaſchine, Dezimalwange, div. Werkzeuge, 
Lampen und Laternen, Sägen, altes Eiſen, 

12 neue große Feuſter, 1 neue Treppe, 18 Stufen). Ferner 
einen kl. Ref von „ u. „ Rief. Brettern u eine Varthie 

5 Voten. 
Eine Verſteigerung wird nicht ſtattſinden. 


Julius Kusel. 


Vom 1. Oktober ab verlege ich mein Geſchäftslocal nach meinem Hauſe 


Gerechteſtraße 13 


und verkaufe, um mein Lager von (3457) 


Möbel-, Spiegel- und Polsterwaaren 


vor dem Umzug zu räumen, zu bedeutend herabgeſetzte a Preiſen. 


J. Trautmann, Strobandſtr. 7. 
Wichtig für Hausfrauen! 
Bernhard Curt Pechstein, Bollwaaren-Habrik 
in Mühlhauſen i. Th., fertigt aus Wolle, alten geſtrickten, ge. 
webten und anderen reinwoll nen Sachen und Abfällen haltbar: 


an den Hauptſammelbrunnen. und gediegene Stoffe für Damen, Herren und Kinder, ſowie Por: 
G tieren, Schlafdecken und jo weiter in den moderuſten Muſtern be 


oetze. 
g = billigſter Preisſtellung und ſchnellſter Bedi . Annah . Muf 
Speisekeller Brückenstrasse 2. 3 Thorn bei A. Böhm Brüdenftr. 32. 22 143059) 
ä — —— w4ü¹⸗wy 8. —u—— — ,, 5 


0) und in der Buchhandlung von A. Matthesius, Altſt. Markt 8 
N e 
Haus- u. Dekorationsfahnen 


A. Kurzwaren. 


1000 Yard Obergarn, Rolle 25 Pf. 
rn „ Untergarn, 18 „ 
Kleiderknöpfe in Jett u. Metall, 
Dh f 
Weiß. Häkelgarn, 20 Gr.⸗An dul, Dir 
N * 
Blanchets, breite 15 Pf., 7 er - 
1 Brief Nähnadeln, Juh. 25 Stck. 4 
1 Lage Heftbaumwolle 5 
Prima Gurtband, Elle 4 
1 Stück Kleiderſchnur, p. 20 Mtr. 28 


, dito p. 8 10 
1 „ wollene breite Kleiderlitze 35 „ 
1 „ Leinenband 6 
Knopflochſeide, ſchwarz u. coul., 

Dizd. 15 „ 


B. Strumpfwaren. 


Echt ſchwarze Damenſtrümpfe, 


Prima Qualität, Paar 50 Pf. 
Echt ſchwarze Kinderſtrümpfe, 
Paar W 


Coul. u. ſchwarze Zwirn-Hand⸗ 

ER ſchuhe, Paar 20 , 
1 Er u 2 4 

Halbſeidene Damen-Handſchuhe, 


et . ar AN, 

Reinſeidene Damen-Handſchuhe, 

: Paar 75 „ 

Coul. Ballſtrümpfe, N 20 „ 
Schweißſocken, 1 25 


Baumwollene Soden, 


(. Strick⸗ U. Häkelgarne. 


Vigogne in allen Farben, 

Zollpfund Mk. 1,20. 
Eſtremadura, alle Nummern 
vorräthig, Pfund von Mk. 1,50 an. 
Eſtremadura von Hauſchild 

zu Fabrikpreiſen. 
Coul. Baumwolle, Zollpfund Mk. 1,20. 
Zephyr, Gobelin⸗ und Moos⸗ 
wolle, Lage 10 Pf. 

Mohairwolle, ſämmtl. Farben, 
N Lage 15 „ 
Coul. u. melirte Strickwolle Mk. 2,00. 
Prima Rockwolle, Zollpfd. Mk. 3,00. 


werden frauco zugeſand. 


Breite-Strasse 
empfiehlt 


nachſtehende Artikel im Detail zu billigſten 
Engros-Preiſen: 


| 


Gelegenbeits- Einkauf. 


1 Poſten Tricottaillen, welche früher 4, 5, 6, 7 und 
10 Mik. gefojtet haben, jetzt für 2,50, 3, 4 und 5 Mk. 


Aufträge nach auswärts bei Einkäufen von Mark 20 


„ Bauausführungen, 
Reparalıncn ul Umänderungen, 


Anſchlägen und Zeichnungen. 


57 4 2 
1006090000000000000000000 


Thorn 


©] 


D. Futter⸗ u. Beſahſtaffe. 


Futtergaze in ſchwarz, ſchweiß, 
grau, Elle 
Rockfutter, Prima, Elle 
Taillenköper, Elle 
Stoßcamlott, Prima Qualität, 
Elle 30 „ 


10 Pf. 
15 „ 


Shirting, Chiffon, 

12, 15, 20, 25 und 30 „ 
Coul. Peluche, Prima, Elle Mk. 1,20. 
Eoul. Beſatz⸗Atlas,. Meter 65 „ 
Prima Hemdentuch, Elle 20 „ 


E. Weißwaaren u. Putz. 


Strohhüte für Damen, 
Stiick von 25 Pf 
Reizende Bfumen bange . 
Stück 30 Pf. 
Hut⸗ und Linonfaeong, 53 0 
Garnirbänder in allen Farben, 
x Meter 25 „ 
Federn, in ſchwarz eröme und 
farbig, zu 30, 40, 50, 60, 
75, 100, 150 Pf. 
Leinen-Herrenkragen, 4ſach, 
Did. Mk.? 
Manſchetten, Prima Qualität, 
Paar 
Chemiſetts, Prima Qualität 50 
Normalhemden, Stück 
Elegante Shlipſe von 20 Pf. an. 
Uhrfeder-Corſets 
Mk. 1,00, 1,50, 2,00 etc. 


Gummikragen, Stück 20 Pf. 
Kinderlätzchen, „ 0 2 
Damen⸗Schleifen 50, 75, 100 Pf. 


Regenſchirme mit eleganten 
5 Stöcken Mk. 1,75. 
Tricotkleidchen von 60 Pf. an. a 
Coul. Damen-Fantaſieſchürzen 
von 25 Pf. an. 


Sonnenſchirme zu jedem annehmbaren 


Preis. 


Uebernahme completter 


Anfertigung von 


Ein kräftiger 


Cursusbeginn den 1. Nov. a. e. 


die Direction: 


PR Ak- Nähere mund, unentgeltlich durch 
Lehmann-Helbig. 


(Sir: perfekte Köchin jucht 


Stellung. 


Gefl. Anfragen zu 


2 Laufburſche⸗ richten an Herrn Lieutenant Hehnel, 


Sohns anſtändiger Eltern findet Joon] Schulſtraße 18. 


ſofort Stellung bei \ 
Herrmann Seelig, 
Breiteſtraße 33. 


Druck und Verlag der Raths buchdruckereſ Erna? ampbech in Thorn, 


(3725) 


Tüchtige Hausmädchen 
fur Alles empfiehlt K. Szapanska, 
vorm. Olkiewiez, Gerſteuſtraße 10. 


